




lich das Ruhrgebiet. Und dann'! 
Ausflugsziele'! Die liegen 

auch da, in der schnell erreich ­
barenniiheren Umgebung. Und 
dann? 

Urlaubsi'entren - das sind 
die Küsten, die Alpen, die 
Flußtiiler, die Seen. die großen 
Millelgebirge. Und dann'! 

Doch alles halb so schlimm? 
Oder maßlos übertrieben von 
Bedenkentriigel'11. Naturschüt­
zern. Fiirstern, Jiigern? 

I Jnd denken wirklich alle. 
die sich der Natur bedienen. 
wirklich nur an sich. Pril17ip 
"Nach mir die Sintflut",! Gehen 
sie dahin. um Regeln zu bre­
chen. Vorschriften zu unterlau­
fcn und Anwei~ungcn zu igno­
ricren'! Und warten nur daraur, 
~ich danebenbenehmen zu kön ­
ncn'! 

Oder wissen sie es nicht an 
ders, nicht besser? Wollen es 
gar nicht wis~cn? Oder kann 
Masse gar nicht anders? Ist sie 
per sc unscnsibel. oberflächlich. 
dumm'! Was nHichen Men­
schen. die immer umstellt sind 
von Verboten. Geboten. Ein­
schriinkungen? Und jetzt - end­
lich - draußen. mit der Ahnung. 
dem Gefiihl von Freiheit, drau­
ßen. auch wenn auch da wieder 
alle sind'! Und alle tun, was alle 
tun? 

Ist es der viel beschworene 
Kommerz, der Egomanen 7üch­
tet. die nutzen. au~nut7en wol­
len. wofür sie l1e7ahll haben. Ist 
es das GeschiHI. das Freizeit 
7um Naturkillel macht? 

Der Deutsche Sport bund 
lind seine Fachverbände haben 
die Brisanz der Situation er­
kannt; sie bemühen sich. durch 
Aufkliirung die Umwellbela­
stung durch den Sport IU ver­
ringern. Nicht wenige be7wei­
feIn von vornherein. ob das ge­
nügen kann. Unbelehrbare gibt 
Cl' auch unter den organisierten 
Sportlern, die "wilden" errei­
chen die gutgellleinten Ilinwei­
~e erst gar nicht. An die muß 
man anders herankommen. 

Der Naturscllllt7 sieht das 
Natur-Ileil darin. geschüt7te 
Landschaflsteile aus7llweisen, 
die man nicht betreten darf 
oder in denen die Besucher­
ströme gelenkt werden. Dieses 
"Inseldenken" ist kleinkariert. 
Was wir brauchen. ist ein 
l'Iiichendeekender Naturschutz. 

Man kann nicht immer nur 
hingehen. imlller mehr Land-
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schaft fiir den Menschen 7U er­
schließen, sich dann aber Wllll ­
dern, wenn er auch kommt und 
einengende Regelungen nicht 
greifen. Und sich darauf ver­
ständigen, daß sich auf der an-

deren Seile einzig der Rückbau 
anbietet. um naturfrevlerische 
Auswüchse eindämmen 7U kiin­
nen. Die aber will keiner poli­
tisch verantworten, genehmigen, 
geschweige denn finanzieren. 

Doeh der Sport ist bei wei­
tem nicht die ein7ige Naturbe­
lastung dureh Frei7eitaktiviUi­
ten. Viele Mensehen sind eben 
nicht heimlich, still und leise, 
wenn sie die Natur durchmes-

FREIZEITENIWICKLUNG IN DEUTSCHLAND 
Tarifliche Wochenarbeitsstunden Bezahlte Urlaubstage im Jahr , 

(Durchschnitt) (Durchschnitt) 
Jahr Stunden Jahr Arbeitstage 
1950 48 1950 12 
1962 44 1970 21 
1973 41 1990 29 
1984 40 1997 ABL 29,5 
1988 39 NBL 29 
1997 ABL 37,5 Feiertage* ABL 11 

NBL 39,7 NBL 9 
Lebensarbeitszeit _ . ':~~~~.~, 

Berufsjahrgang 
Kindheits-, Schul-, Hochschulzeit 
Lebensarbeitszeit 
Ruhestand 

1900 
14,2 J. 
43,8 J 
4,8 J 

1950 
14,2 
45,8 
11,4 

1990 
19,4 
40,6 
16,4 

Freizeit pro Jahr in stunden : , . 

Jahr 
1975 
1985 
1995 

Werktag 
986 
1015 
990 

Wochenende 
729 
1095 
1080 

Urlaub 
294 
507 
530 

Freizeitstunden im Jahr '~~~~ '-~~ 
Freizeitanteil der an den 8760 Jahresstunden: 

Jahr Stunden 
1975 2011 
1985 2617 
1995 2600 

*Nur Feiertage, die auf 
einen Arbeitstag fallen 

ABL: Alte Bundesländer 
NBL: Neue Bundesländer 
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sen. Sic hahen auch da, als hiit­
ten sie einen Horror vor der 
Stille. ihre Uirminstrumente 
dahei vorn CD-Player his zum 
Ghetto-B1aster. Und wenn Ka­
chelofenbauer Eduard Arnold 
aus Waldherg in Unterfmnken 
mit deI 'Jj'ompete in den Wald 
geht und die ,.Post im Walde" 
schmcttert. dann ist das der 
ß1LD-Zeitung eine Bild-Ge­
schichte nuf Seite J wert: 
.:Ii·olllpetcr oder Jäger. Wer hat 
mehr Rechte im deutschen 
Wald'!" Und ß1LD breitet 

ißlich allS, daß der Landrat 
l1:m Trompeter Recht gegehen 
haI. Kaum einer fragt dannch, 
was denn das Wild von solchen 
lhlJllpetentiin~n hiilt . 

Starke Sliirungen kiinnen 
auch, lind das wel den die we ­
nig.stcll vellllllll:n. von .. wil ­
dem" Zelten 7lUll Beispiel aus­
gehen. Stärkere natürlich. und 
das leuchtet nach Edunrds 
Trompetenge~chmelter schon 
eher cin. von FI ciluft -M u~ik ­

veranstaltungen irgendwo in ei ­
nem his dntn stillen Winkel. 
Schon für Wilhelm Busch ward 
Musik als störend ort empfun­
den, weil sie mit Geräusch ver­
hunden. 

denschafl fröhnend, in den 
Wald einfallen. Das Sammeln 
von Pilzen hat schon zu verhee­
renden Folgen l'ür manche Pilz­
flrten und zu Snmmc\verboten 
gel'ührt, beispielsweise in der 
Schweiz. Die Folge: Schweizer 
fahren in den Schwarzwald. wo 
chenfalls Samlllelbeschriinkun­
gen erforderlich werden . 

Bundesweit sind fluch selte­
ne oder bedrohte Arten wie die 
Wildkatze und das Hflselhuhn 
von Pilzesalllllllem betroffen. 
Man kann sich leicht ausmfllen, 
wie stark freilebende Tiere be­
unruhigt wen.1cn. weil sie in 
ihren .. Wohn- und Zuflucht­
sUHten" l'ür Wochen durchein­
andergebrncht werden. 

Das BUl1llesjagdgesetz 
(RIG) verbictet es, Wild unbe­
fugt an seinen Wohn- oder Zu­

g' f1uchtsliitten zu stören, insbe­
~ sondere, soweit es in seinem 
:; Bestand gefährdet oder be­
ß! droht isl. Wenn eins 7um Bei-a spiel in Dickungen ge:;chieht, ~ 
~ dcren Betreten wegen anderer 'f 

Vorschriften verboten ist, wiire ~ 
der oben auszugsweise zitiel te & 
Pnragraph 19 a RIG einschlä ­
gig. 

Natürlich, und das dnrf Illan 
nicht verschweigen, :;ind auch 
die Jäger beileibe keine Engel. 
Nicht wenige müssen sich an 
die eigene Nase fassen. wenn es 

Weniger ArbeitszeIt und mehr 
Urlaub führen zu eInem Anstieg 
der Freizeitaktivitäten. Die 
Ausgaben schnellten rapide in 
die Höhe. 1997 gaben die Deut­
schen rund 440 MillIarden Mark 
für FreizeIt aus - das entspricht 
etwa dem Bundeshaushalt. 

Und auch die Sammler, vor 
denen kein Bnum, kein St.rauch 
sicher ist. kommen dem Jiiger in ö 

die Quere, wenn sie, ihrer Lei - ~ 

~ 
um ~ stärkeren Er-
Störungen des schließung der AI-
Wildes gehl. Nicht zuletzt sind pen und seinen zum 
grobfahrlässiges Üherjngenlas- Teil katastrophnlen Folgen für 
sen von Hunden oder ineffizi- die Natur. Mehr noch: Viele 
ente .Iagdausübung ihrerseits reizt das Fahren auf nusgewie­
starke Störfaktoren. senen Pisten nicht mehr. Sie 

Der Mensch in der Freizeit 
ist noch nichtmnl allein der ärg­
ste Störenfried im Wald. Seine 
Mnnie. mit :;einem Vehikel bi:; 
unmillelhnr vor Ort 7U kom­
men, umso mehr. 

Kontrolliert wird sowas so­
wieso knum; spricht man Auto­
fahrer dnrauf an, werden die oft 
recht patzig oder drohen gleich 
Schläge an. 

Und die Rechtslage? Die i~t 
immer dann unklar. wenn, wir 
sind jn in Deutschland. Verbots­
schilder fehlen. Das könnte 
mnn iindern, doch offenbar in­
teressiert sich niemand dnfliJ. 

Ein Knpitcl für sich ist der 
Wintersport mit der immer 

"'uren, wo es ihn noch gibt, 
durch den Wald. abseit:; der 
vorgesehenen Strecken oder 
Loipen, bcschiidigcn Vcrjün ­
gungen und jagen die letzten 
Rnuhfußhühner und das Scha ­
lenwild in die Flucht. 

Folgen sind, und das mnchl 
sich so schnell keincr klar , cine 
erhöhte Mortalitiitsrate hei den 
Rauhfußhühnern, ein sprung­
haftes Ansleigen des Energie ­
bedarf~ beim Schalcnwild und 
in des~en Folge einc Zunahme 
der Waldwildschiiden. 

A mim Ba:;che. Sport repor­
ter. Reiter und .Iiigcr, berichtet 
in einem Beitrag .. Wald und 
Sport" in dem Buch .,Wnldfa-
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